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„ Unterhaltungsbeilage zum „Polener Tageblatt“ 


. Poſen, den 25. Juni 1929 


Nr 


3. Jahrg. 


Johann von Lübeck 


Roman aus der Zeit der Hanſa 
von Wilhelmine Fleck. 
( Forttetzung). (Nachdruck verboten.) 


„Nichts deſſen ſich die Liebe zu shämen hätte, die Geberin 
aller irdiſchen Glückſeligkeit. Laß dich in dieſer Gewißheit 
durch nichts und niemand irremachen. Süße“, ſagte er, und 
beſtrickend zärtlich klang ſeine Stimme. : 


m 


„Ich habe mit Herrn Arnold Bardewiek geſprochen“, ſagte 
Herr Hinrich Wittenborg einige Tage ſpäter. Er ſaß in 
ſeinem geſchnitzten, hochlehnigen Stuhl, ein Bild gebietender 
Würde, und hielt ſich faſt noch ein wenig aufrechter als ge⸗ 
wöhnlich. Vor ihm ſtand Johann, und des Vaters Blick ruhte 
auf ihm mit der geſammelten Aufmerkſamkeit, mit der er 
etwa einen Schiffsvogt zu prüfen pflegte, bevor er ihm reiche 
Labung auvertraute. „Ich hatte meinen Vorſchlag eben erſt 
angedeutet,“ fuhr der Bürgermeiſter fort, „als ſchon Herr 
Arnold mit großer und freudiger Bereitwilligkeit darauf ein⸗ 
ging. Trotzdem ſein Reichtum den unſeren übertrifft, iſt es 
ihm eine Ehre, ſeine Familie mit der unſeren zu verbinden. 
Die Sache iſt alſo im Lot und Telſe Bardewiek ſo gut wie 
deine verlobte Braut.“ 

„Herr Vater!“ 


„Es muß natürlich alles jo gehen, wie es in den Ge⸗ 


ſchlechterfamilien üblich iſt.“ ſprach Herr Hinrich unerſchüttert 
weiter, „und alſo hab' ich Herrn Arnold geſagt, daß du 
morgen deine Brautwerber ſchicken würdeſt.“ 

„Erlaubt, Herr Vater —“ 

Zum zweiten Male ließ der Bürgermeiſter den verzweifelten 
Anruf unbeachtet. „Tilo Schepenſtede und Gerd von Wickede 
wer den dir gern dieſen Dienſt leiſten.“ 

Johanns Finger fuhren an den Knöpfen ſeines Wamſes 
auf und ab. „Zt das Euer Ernſt, Hert Vater?“ 


„Du ſtellſt wunderliche Fragen, mein Sohn, das muß ich 


ſagen“, ſprach Herr Hinrich unßbilligend. „Sieh nach deinen 
Worten.“ 


„Kaum eine Woche bin ich daheim, und ſchon wollt Ihr 
mich zum Ehemann machen. Mir kommt das ſehr plötzlich.“ 

„Du haſt die Jahre dazu. Ich halte nichts davon, wenn 
ein junger Mann lange Junggeſelle bleibt. Das Irrlichte · 
lieren tut nicht gut. Ich habe übrigens loſen Schlaf, mein 
Sohn, und höre es, wenn auch das Haustor noch jo vor 
ſichtig geöffnet wird“, ſetzte er mit leichtem Spott hinzu. 
Baie Stirn rötete ſich. „Wie kommt Ihr darauf, Herr 

ter aM 3 

Der Bürgermeiſter hob die Hand. „Es war nur eine Be⸗ 
mer kung, mein Sohn, keine Frage, auf die ich Antwort ver- 
Yangte. Aber laß uns jetzt von den Brautgeſchenken reden. 
Als Morgengabe für deine junge Frau habe ich unſeren 
großen Hof in Iſraelisdorf beſtimmt. Er it ein anſehnliches 
Geſchenk, ſelbſt für Herrn Arnolds Tochter.“ 

Mit größter Seelenruhe zog Herr Hinrich die Schlinge zu, 
die er feinem Sohn über den Kopf geworfen hatte. 

„Ihr ſprecht, als ſei alles klipp und klar, Herr Vater.“ 

„Iſt es auch, mein Sohn.“ 

« * — 


„Was aber?“ 


„Ich mag Telſe Bardewiek nicht“ rief Johann, außer ſich. 


Herr Hinrich warf einen Blick in ein Pergament, das vor 


geſprochen: 


ä — ——— lAZ— ͤ àwE—-̃ —4t: —2•—•.— 
ihm auf dem Tiſch lag. Dann ſagte er: „Tut nichts Johann. 


Das kommt mit der Zeit. Sobald euer erſter Sohn in der 
Wiege liegt. Übrigens — ich frage nur ſo zum Spaß — 
warum magſt du Telſe nicht? Sie iſt eine ſtatliche Jungfrau, 
und über den Handel weiß ſie beſſer zu reden als mancher 
Mann.“ 3 

„Sie iſt älter als ich.“ 

„Gewäſch! Was ſind zwei bis drei Jahre? Und ſonſt?“ 

Die kühle Überlegenheit des Alten erregte Johann das 
Blut. Nur mühſam hielt er an ſich. Heiß überſtrömte hn 
die Erinnerung an Barbaras Holdſeligkeit, ihre zarten Glieder 
und die füße, willenloſe Hingebung ihrer jungen Liebe. Und 
daneben das Weib das ſein Vater für ihn gewählt hatte. 
Telſe Bardewiet war groß und gut gewachſen, aber ihr 
knochiges Geſicht war breit und gewöhnlich. Wohl blickten 
ihre grauen Augen klar und klug, aber ſie vermehrten nur 
den männlichen Eindruck ihrer Perſönlichkeit. Da war nichts, 
aber auch nichts von dem zarten Reiz, der mit geheimnis⸗ 
voller Macht das Herz des Mannes bezwingt. Dagegen ging 
die Rede, Jungfrau Telſe habe einſt auf einem der Höfe ihres 
Vaters widerſpenſtige Knechte mit der Peitſche zu Paaren 
getrieben, und man glaubte es ihr. 

An all dies dachte Johann, und ſein Widerſtreben fand 
nur dasſelbe Wort: „Ich mag ſie nicht, Herr Vater.“ 

„Für die Ehe genügt es, daß eine Frau von ſolcher Art 
iſt, daß ihr Mann ſie hochhalten kann. Alles andere iſt für 
die Katz. Übrigens ‚mag’ ich jeden. der mich in meinem 
Wirken fördert. Wir ſind reich, den Heiligen ſei Dank, aber 
gib acht, wie ganz anders wir uns werden rühmen können. 
2 erſt das Vermögen der Bardewieks ſich dem unſrigen 
geſellt.“ f 

„So wollt Ihr mich um Geld und Gut verkaufen, Herr 
Vater?“ ſagte Johann bitter. Da verließ den Bürgermeiſter 
zum erſten Male die würdevoll gelaſſene Haltung. Er ſchlug 
kurz und beſtimmt mit den Fingern der Rechten auf den 
Tiſch. „Gottes Tod, was ſind das für milchſuppige Reden! 
Wir leben hier nicht in einem Minnehof oder dergleichen. 
Geld und Gut! Ich hätte deſſen genug, wenn's nur auf mich 
ankäme. Der Sinn ſteht mir nicht nach Prahlen und Stol⸗ 
zieren, wie etwa den Stralſunder Wulflams. Ich bin ein 
Lübecker Bürgermeiſter und kenne nur eins — den Ruhm 
und den Wohlſtand meiner Stadt. Sie ift die erſte der Hanſe 
und ſoll es bleiben, jo wahr mir Gott genade in meiner letzten 
Stunde. Aber mit Worten iſt nichts getan. Es gehört Macht 
dazu. Sie ſteckt in ſtarken Armen und klugen Köpfen, aber 
ſie ſteckt auch im Golde. Warum folgen uns die Städte und 
fürchten unſeren Zorn? Warum ſuchen die Dänen, die 
Schweden und Holſten unſere Gunſt? Weil wir große 
Koggen und gutbewährte Wäppner ausrüſten und unſere 
Truhen voll find. Davum! Es iſt ein großes und herrliches 
Ding um die Hanſe, mein Sohn. Vielleicht biſt du noch zu 
jung, um es fo zu begreifen wie ich, aber du wirft es lerften, 
wenn du, will's Gott, einſt die goldene Kette der Stadt trägſt. 
Ich weiß nicht, welches deine Wünſche waren, mein Sohn, und 
will's nicht wiſſen, mach's mit dir ſelber aus. Aber wenn 
du Telſe Bardewiek ehelichſt, dienſt du unſerer Stadt, und 
ſie iſt es wert, daß man um ihretwillen alles eigene Wollen 
aufgibt. Es gibt einen Vers, der iſt mir aus der Seele 


Was will du begehren mehr, 
Als die alte Lübiſche Ehr'? 

An den gedenke, mein Sohn. Laß ihn nach dem heiligen 
Paternoſter und dem Ave obenan ſtehen in deinem Ge⸗ 
dächtnis. Dann wirſt du der Stadt ſo dienen, daß dein Name 
fortleben wird unter Kindern und Kindeskindern.“ 


* 


) enkte die Ihm war fam 3 nn, 
traurig und doch ſtolz. Auch in einem. Herzen brannte jo 


die Liebe zur Heimatſtadt. 


„Es ſoll alles geſchehen, wie ihe wünſcht, Herr Vater“, 
fagte er in feſtem Ton — — — 

Das war am Morgen geweien, aber der Abend. ſchlug ahm 
die trügeriſche Feſtigkeit wieder in Scherben. i 

„Wir müſſen Abſchied nehmen, Barbara. Ich darf io 
nicht — ach, daß ich's ſagen muß ich darf ſo nicht wieder 
zu dir kommen.“ Er hielt ſie an ſich gepreßt, als wollte er 
ſie zerdrücken. 

} Sie hatte beide Arme um feinen Hals geſchlungen. „Ja, 

ja“, flüſterte fie durch Tränen. „Wer luden ſchon zu viele 

Sünde auf uns. "Wenn Hinrich wüßte — und Henneke 

Krutow. Er war geſtern hier — ich konnt ihm nicht in 

die Augen ſehen. Mir war, als müßt' er mir alles vom Ge⸗ 
ſicht ableſen können. Meine Sünde iſt die größere. Du 

biſt ein freier Mann, aber ich bin Braut.“ 

Er ſeufzte ſchwer. „Mit meiner Freiheit iſt's aus! Mor⸗ 
gen ſchickt mein Vater für mich die Brautwerber zu Herrn 
Arnold Bardewieks Tochter.“ 

Sie zuckte zuſammen mit einem leiſen; wimmernden Laut, 
der ihm ins Herz ſchnitt. 

„Wenn du wüßteſt, wie mir dabei zumute iſt! Unter allen 
Jungfrauen die ich je geſehen habe, iſt nicht eine, die mir 

weniger gefiele. Mich ſchüttelt's, denk' ich an ihr Geſicht.“ 

„Telſe Bardewiek,“ ſagte fie, — ich hab' ſie geſehen — 

zur Faſtnacht, beim großen Geſchlechterumzug. Sie chien 

mir ſtolz und ſtattlich —“ 

„Sie wird geputzt geweſen fein wie der Vogel Pfau. Kann 
mir's denken, als wäre ich dabei geweſen. Iſt ſchade, daß ich 
nicht ihre Kleider hetraten kann“, fagte er bitter. Dann 
herzte er fie leidenſchaftlich. „Süßes Liebchen, dich nur lieb' 
ich, und nie werd' ich dich vergeſſen, aber ich bin machtlos wie 
du. Mein Vater befiehlt, und ich muß gehorchen. Ich hab' 
ſelbſt nicht gewußt, daß ich gerade als Herrn Hinrichs von 
Lübeck Sohn unfrei bin.“ 5 

„Ich hab's wohl geahnt“, flüſterte fie, und ihr zarter Leib 
zitterte vor Schluchzen⸗ 


„Weine nicht ſo, Barbara. Wenn ich dich weinen ſehe, iſt 


mir's, als müßt' ich etwas ganz Tolles tun — Herrn Arnold 


den ganzen Bettel vor die Füße werfen —“ 


Sie klammerte ſich angſtvoll an ihn. „Um Gott, es iſt ja 
Ales gut. Achte nicht auf mich. Ich hab' mein Glück gehabt. 
Aller Segen der Heiligen ſei über dir. Ich will auch nicht 
nehr weinen; es iſt ja alles recht, wie es iſt, und kann gar 
nicht anders ſein. Nur, daß es noch ſo weh tut. Aber das 
wird vorübergehen. Ich werde wieder ſtill werden und für 
dich zur Gnadenmutter beten, daß ſie dich auf allen Wegen 
beſchütze. Das wird in Zukunft mein Glück ſein. Und wenn 
dir alles wohl gerät und du ein großer Mann wirft im Rat, 
werd' ich denken, daß meine Gebete vielleicht dazu mitgeholfen 
haben. So ein ganz klein wenig nur“, ſagte ſie aufblickend, 
mit wehem Lächeln. „Aber geh' jetzt, Johann.“ 

„Ich kann nicht.“ 

„Geh“, flehte ſie. „Es wird nur immer ſchwerer, je län⸗ 
ger du bleibſt. Johann — o, laß mich! Ich kann nicht mehr.“ 

Schmerz und Verlangen verwirrten ihm faſt den Sinn. 
„Ich kann dich nicht laſſen“, raunte er. „Wenn ich wenigſtens 
wüßte, wie dein Los ſein wird.“ 

„Am liebſten wäre mir,“ entgegnete Barbara, „ich läge mit 
dir unter den Steinplatten in Sankt Marien, aber ſolch 
Glück tft nicht für mich. So trage ich das Leben, wie Gott es 
fügt. Henneke Krukow iſt ein guter Menſch, er wird mir 
nichts zuleide tun.“ n 

Sie riß ſich los und erhob bittend die Hände. „Soll Hin⸗ 
rich dich hier treffen? Geh, geh, Johann. Gott ſei mit Air!? 

Wieder ſuchte er ſie in ſeine Arme zu reißen. „Dies iſt 
kein Abſchied, Süße. Wir ſehen uns wieder.“ 

„So ſprachſt du auch, als du nach Brügge gingſt, und beſſer 
wäre gewesen, wir hätten uns nicht wiedergeſehen. Mit 
meinem Willen geſchieht es nun nicht mehr“, ſagte ſie in 
wunderbar feſtem Ton. „Lübeck iſt groß, und Frauenarbeit 
iſt allezeit im Hauſe. Und ſollte es dennoch geſchehen, daß 
wir uns auf der Gaſſe begegnen, ſo wird es ſein, als ſähe 
ich dich nicht. Wenn ich dir gegenüber jetzt auch ſchwach ge⸗ 

weſen bin, dazu werden die Heiligen mir Kraft geben. Denn 


ſehen darf ich dich nicht. Johann; 
Und verfprich mir, daß du mich nie 


zukommen würde, 


ohann 


darf dich 
ſuchen wirſt.“ 
Er zögerte. 


„Verſprich mir's auf deine Seligkeit“, drängte fie mit einer 


rührenden Angſt, die ihm ans Herz griff. „Gut,“ ſagte er, 
„ich werde dein Haus nie betreten. Es ſei denn, daß du in 
Not gerateſt. Barbara“, ſetzte er hinzu und fühlte dabei im 
Herzen etwas wie eine ganz letſe fündige Hoffnung. 

* 


Zwei Tage ſpäter ſtand er mit Jungfrau Telſe Bardewiek 
im Ring der Zeugen, hielt ihre Hand und wurde ihr anver⸗ 
tobt. Die ſtolzen, pruntend getleideten Herren und Frauen 
vor dem Hintergrund des dunkel getäfelten und mit ſchönen, 


gewirkten Teppichen dehängten Zimmers boten ein prächtiges 


Bild. Herr Hinrich hielt ſich ſehr wülrdeboll und aufrecht, Herr 


Arnold ließ für heute ſeinen ſprichwörtlichen Hochmut nicht 


merken. Telſe hätte kaum einen paſſenderen Freier inden 
können, und der Hof in Iſraelsdorf, der ihr als Morgengabe 
gefiel ihr. Frau Kordula Bardewiek 
kächelte mütterlich und tupfte ſich mit dem ſchleierleinenen 
„Fazilettlein“ ein paar Rüthrungstrünen aus den Augen. Das 
dunkle Sanitkleid und die ſpitze, weiße Schleierhaube ließen 


ſie gar ſtattlich erſcheinen Schön war“ ſie jedoch nicht, war 


es auch nie geweſen mit ihren geſcheſten, aber jpärlid) be- 
wimperten Augen, die Stulpnaſe und die ſtarken B..den- 
knochen mit ihrem Anflug von hartem Rot; hübſch waren nur 
das runde, feſte Kinn und die Hände Man wußte ichen- jetzt 


mit völliger Beſtimmtheit, wie die Fünfundzwanzigjährige 


ausfehen würde, wenn der Jugendſchmetz verblich und fie in 


die Vierzig kam. Sie war reich gekleidet in ein grünes Kleid 


mit roſenfarbenem Ueberwurf, der freilich zum Not hrer 
Wangen gar nicht ſtimmte. Im offenen Haar lag ein Perlen⸗ 
reif und um den Hals eine Saphirtette, das Geſchenk des 
Bräutigams. Johann iah blaß und finſter aus, doch tat er 


alles, was zu ſeiner Rolle gehörte, legte auch den Arm um 
Telſe und gab ihr den Brautkuß, als es ſoweit war. Aber 


ihre Lippen waren feucht, was er nicht ausſtehen konnte, und 
ihre hohe Geſtalt ſtand in ſeinem Arm ſteif und unbiegſam 
„wie ein Bügelbrett“. Auch wich ſie ſo ſchnell zurück, als 


brenne ſie der Kuß. Er fühlte es und dachte: „Um ſo beſſer.“ 


Steif ſaß ſie auch neben ihm, als man ſich ſpäter zu Trunt 
und Schmaus niederließ, zeigte aber einen köſtlichen Appetit. 

„Eßt doch, Junker Johann“, fagte fie einmal mit flüchtigem 
Aufblick in ſein Geſicht, indem ſie ihm ein beſonders zartes 
Bratenſtück bezeichnete. 

Er meinte verächtlich, daß ihr Sinn nur aufs Eſſen gerichtet 
ſei, doch darin tat er ihr Unrecht. Dieſes Mädchens Art war 
ſchwer zu ergründen. Trotz aller äußeren Steifheit ſchlum⸗ 
merte im Grunde ihres Herzens heimliche Glut, von niemand: 
geahnt, ihr ſelber kaum bekannt. Ebenſowohl wie von Telfe 
Bardewiek hätte man von der See ſagen können, daß Tie- 
ſtiller und ungefährlicher Art ſei. Sie war ganz erfüllt son 
jenem unbewußten Hochmut, der es als ſein gutes Recht be⸗ 
trachtet, immer und überall die Sahne von der Milch zu 
ſchöpfen. Das war fo ſelbſtverſtändlich, daß man gar nicht erſt 
Worte darüber machte. Und nun war ſie einem Manne ver⸗ 
lobt, um den alle ihre Geſpielinnen, ſelbſt Philippa Attendorn 
und Engel Warendorp, ſie beneiden würden. Der Gedanke 
hatte etwas, fo ruhevoll Befriedigendes. Wieder ſtreifte ſie 
Johann mit einem Seitenblick. Stattlich war ſeine Geſtalt und 
ſein Geſicht von jener beſonderen Schönheit des Ausdrucks, 
die das Herz der Frauen ſchneller ſchlagen läßt. Seine Augen 
hatten einen tiefen, vielſagenden Blick, und fein Lächeln ver ⸗ 
führeriſchen Reiz. Heute freilich lächelte er nicht. Wann 
immer er den Blick ſenkte, ſah er auf Telſes weiße, 
feſte Hand, von der man ſagte, daß ſie die Peitſche zu ſchwin⸗ 
gen verſtehe, und fühlte erneuten Widerwillen in ſich auf⸗ 
ſteigen. Seine Mutter und Frau Kordula ſprachen von der 
Mitgift der Braut. Herr Hinrich und Herr Arnold erörterten 
Angelegenheiten der Stadt und des Handels. Telſe ſaß mit 
wachen, aufmerkſamen Augen da. Sie wußte über alles Be⸗ 
ſcheid und hätte gern mitgeſprochen, wenn ſich das für eine 
Jungfrau geſchickt hätte. Johann hörte gar nicht hin. Er fand 
heute alles ſchal und gleichgültig. Auf einmal fiel der Name, 
der zuoberſt in ſeinen Gedanken war, und ließ ihn aufhorchen. 


(Fortſetzung folgt). 


JJ ENTE RETTEN TR 


Der nachſtehende Brief gelangte durch unbegreiflichen 
Zufall in unfere Hände. Als Datum und Abſender⸗ 
adreſſe trägt er die Angabe: Erde, 27. Juli 3145, Städte⸗ 
ſtaat 44, Anlegeplatz Marsverkehr 70424, Stockwerk 502, 
Wohnung 11743 8 
Trotzdem das Schreiben nicht an uns gerichtet iſt 
und kaum zur Veröffentlichung beſtimmt geweſen ſein 
dürfte, ſtehen wir nicht- gn, feinen Inhalt wiederzugeben. 
Weder Abſender noch Empfänger dürften zu ermitteln 
fein. Die Zeilen liefern den Beweis dafür, daß auch in 
ferner Zukunft die Empfindungen der Liebe zu den de⸗ 
merkenswerten Regungen des Herzens gehören. 


Herziger Mondfloh, nicht gleich jammern und nicht gleich 
heulen. Ich ſtrahlte doch, daß es mir nicht möglich ſei, das ver⸗ 
gangene Weekend mit Dir zu feiern. Es ging Babe Wirklich 
nicht. Ich mußte zu Oma. Unbedingt. Zwei Jahre war ich 
nicht bei ihr. So wurde es Pflicht, daß ich fie aufſuchte. 
Uebrigens — gut, daß wir den Ausflug zum Stern 1778 nicht 
unternahmen. In der Nachbarſchaft des kleinen Bummlers 
W ſchauderhaftes Wetter. Am Sonnabend nehmen wir das 

rſäumte unter Wahrung der verabredeten Richtlinien nach. 
Du fährſt mit dem W. R. R. 444 ab (Weltraumrakete?) vom 17. 
Verkehrsring des Mondes um 12,13 und triffſt 15,07 auf dem 
Stern ein. Nur eine Landeſtelle Ich Taufe e im 


ſpäter von der Erde an. Und zwar mit dem Schußſchiff. Um 
dich über den verlorenen Sonntag zu tröſten, will ich von Oma 
erzählen 
„ nachſt einen Kuß, mein Radiokilogrämmchen 
ſchmackhaften, wohktuenden und äußerſt bekömmlichen Kuß. 
Die Fahrt zum Saturn war ſchauderhaft. Das Gleiten durch 
die Ringe verurſacht mir von jeher Uebelteit. Zudem — wenn 
der dortige Anlauſplatz nicht jo ausgedehnt wäre, hätteſt Du 8 
kaum wiedergeſehen. Ob der Kapitän zu früh beilegte, oder ob 
elne Bremſe verſagte, weiß ich nicht. Jedenfalls glitten wir an 
die 700 Meilen über das a hinaus, mußten in Sprung- 
granaten ſteigen und wurden ſo, zuſammengedrängt und ſtehend, 
urückbefördert. Dadurch erlangten wir eine mißliche Ver⸗ 
re die mir Oma beinahe übel genommen hätte. Ihr 
Wolkenhund — ein ſchwerer Elektronenſchleuderwagen — hing 
am erſten Verkehrsturm, nahm uns auf und brachte uns ſchnell, 
von ihr ſelbſt geſteuert, zur ſchwebenden Wohnung. Uebrigens — 
wenn ich Dich nicht beſäße, hätteſt Du eiferſüchtig werden können. 
Oma ſieht entſchieden jünger aus als Du. Beinahe hätte ich auch 
ur ſchöner, aber das ſtimmt nicht. Für mich biſt Du die 
Schan e auf allen Planeten. 


Bitte einen zweiten Kuß. 

Sonderbar, daß man den Saturn als Badeort für Alternde 
anſehen kann. Unheimlich war die eee e greiſen 
Menſchen aus allen Enden der bekannten lt. Man kommt, 
um jung zu werden. Sieben Monate Aufenthalt auf dem Saturn 
verwiſchen zehn noch ſo toll verlebte Sommer. 

Aber: zu Oma. Ich habe ihr Andeutungen über Dein Da⸗ 
ſein gemacht. Sie ſchien erfreut. Früher konnte ſie Mondweſen 
nicht leiden, ſeitdem aber ihre älteſte Tochter Chefingenieurin 
der dortigen Planetenerwärmungsgeſellſchaft geworden iſt, hat 
ſich ihr Sinn geändert. Jetzt findet ſie alles gut, was ſich auf dem 
Begleiter der Erde ereignet. Sie iſt begeiſtert, def Dein Bruder 
einen Sprunghöhenrekord von 178 Metern aufgeſtellt und auch 
im Weitſprung die begehrenswerte 600 Meter ⸗ Grenze übers 
chritten hat. Sie ne uns dringend, bei Tante Quinquin⸗ 
u Beſuch In machen. Wollen wir auch. Dein Chef iſt zwar 
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äußerſt nett, fortſchrittlich und achtunggebietend, aber er dürfte 
beſſere Honorare zahlen. Die Herſtellung flüſſiger Elektrizität 
iſt noch immer das 1 Geſchäft. Umſonſt liegen ſeine Schlöſſer 
nicht 55 Kilometer unter der Erdoberfläche. Wollte ſagen: Mond⸗ 
oberfläche. Und Du weißt ja, ehe wir uns nicht eine eigene Ra⸗ 
tete, die Pacht eines Milchſtraßenanhängers und die Errichtung 
eines e eee e darauf leiſten können, wird nicht ge⸗ 
heiratet. Na — vielleicht wenden wir uns in dieſer Beziehung 
an Onkel Klabibaubau vom Miniſterium der vereinigten Mars⸗ 
länder. Der hilft uns. 

Jetzt drei Küſſe, mein Raketengeräuſchkapſelchen. 

Am Abend kamen Gäſte von anderen Planeten. Fach⸗ 
kollegen und Koleginnen von Oma. Habe ich erzählt, daß ſie 
Generaldirektorin des Erforſchungsinſtitutes für die Nachbarwelt 
des Orion iſt? Sie ſtellt neue Expeditionen zuſammen und wird 
wahrſcheinlich die Leitung übernehmen. Für dieſen Ausflug 
ins tatſächlich Endloſe will fie Maſchinen benutzen, die Sonnen⸗ 
protuberangen durchkreuzen und Temperaturen bis zu minus 788 
Grad aushalten können. Sie find derartig gefedert und elaſtiſch, 
daß ſelbſt das Aufſchlagen auf einen in die Flugbahn geratenen 
Meteor keinen Schaden auszurichten vermag. 

Vier Küſſe, Lieb, herzlich und berauſchend. 

Von den Gäſten. Einem Herren platzte beinahe die Haut, 
weil er nicht genügend Luftveränderungspillen zu ſich genommen 
it. Oma ſpritzte ihm ai ein und ſiehe da, die 

peration bewies wieder die 9 


ichtiakeit der Anſchauung, daß 
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i Oma. 
auf dem Neptun die beſten Aerzte und die geſchickteſten Apothe⸗ 
ferinnen zu finden find. 
Fünf Küſſe. Schade, daß mein Gefühlsempfänger und Sen⸗ 
der durch die letztwöchentliche von Dir doch zu ſtürmiſch vorge⸗ 
nommene Vermittlung entzweigegangen iſt. Ich bin immer 
in Furcht, ob nicht ein Fremder gleichfalls mit der nur uns ge⸗ 
hörenden Welle 795 998,25 agg, arbeitet. Das wäre entſetzlich. 
Bedenke. Was wir verrieten und wie wir uns verrieten. 
Schauderhaft. Aber — hoffen wir, daß wir uns allein gehören 
und ſuchen wir die Vermittlung zu erneuern, ſobald mein Ka⸗ 
ſten wiederhergeſtellt iſt. 
Beim Diner nahmen die Gäſte nur Tabletten ein Eine für 
Vorſpeiſen, eine für Suppe, die Gemüſe, Fleiſchgänge und ſo fort. 
Ich gebe zu, daß dieſe vom Jupiter eingeführte Mode außer⸗ 
ordentlich mundgerecht und nahrhaft iſt Bemerkenswert bleibt 
nur, daß die Tabletten für Getränke vermieden und hier die na⸗ 
türlichen Tropfen vom Mars, der Venus und dem Mond — ge⸗ 
rade hier habe ich Dir heimlich und unentwegt zugeproſtet — be⸗ 
vorzugt werden. r 5 
Sechs Küſſe, mein Lieb. Langſam, dauerhaft, genießeriſch 
und das Letzte herausholend. 
Oma war beſtrickend. Unterhaltend, eine glänzende Gaſt⸗ 
geberin und eine noch beſſere Kartenſpielerin. Hui wie ich 
jetzt gehört habe, ſollen die Karten neben dem Tanz das Einzige 
fein, was wir aus der ziemlichen Urgeſchichte der Menſchheit be⸗ 
halten haben. 
Verzeih den Ausflug in die Vergangenheit. Ich beſtraſe 
mich dafür mit ſieben Küffen. Einzunehmen wie vorher. 
Opa erſchien erſt ſpät. Er lam von der Venus, wo er eine 
untergeordnete Stellung einnimmt. Goldwechſler oder ſo ähn- 
lich. Leichtfertigkeit ließ ihn verſchiedentli ſcheitern. Er 
redete mir zu, ihn am nächſten Tage zum Merkur zu begleiten, 
wo Wettrennen zwiſchen familienbeſetzten Schleuderkugeln ſtatt⸗ 
fänden, ſieben Girls auf ihn warteten und überhaupt die Ver⸗ 
gnügungsmöglichkeiten unver b. g eien. Na — ich fuhr mit. 
Liebſte — was ich da erlebte. Unheimlich, wie der alte Geck 
rüſtig geblieben iſt, wie er herumſchwenzelte, wie er — aber nein, 
das darf ich nicht ſchreiben. Nein. Unmöglich. So etwas, 
m — ich will nur geſtehen, daß ich mich angemeſſen betrug. 
Daß — bis auf einen gründlichen Rauſch — nichts vorgefallen 
ib was Grund zur Eiferſucht gebe. Gewiß nicht. Aber Opa — — 
R 

Hier endet der Brief. Es ſei nur noch geſagt, daß ſeine 
irdiſche Entdeckung — wie es uns während der Drucklegung feſt⸗ 
zuſtellen gelang — auf den Schriftſteller Johannes Hein» 
rich Braach zurückzuführen iſt. - 

Schwarze Plage über Paris. 

Die Hauptſtadt an der Seifte leidet feit einiger Zeit an einer 
läſtigen ſchwarzen Gefahr, an einem Uebermaß von Krähen und 
Dohlen, die ſich gegen die Weltſtadt verſchworen zu haben 
ſcheinen. In wahren Geſchwadern fallen die gefiederten Schreier 
in die alten Stadtteile ein und überziehen die ehrwürdigſten 
Dächer mit ihrem Schmutz. Da iſt ein Herr Louis Herbette zu 
loben, der aus der Vernichtung der ungebetenen Gäſte einen 
Sport mit Rekordmöglichkeit gemacht hat. Das Pariſer „Journal“ 
verſichert, daß der unvergleichliche Kletterer wert iſt, einen 
Weltmeiſtertitel zu tragen. Am 30. April fing er im Neſt 180 
junge Krähen, am 1. Mai holte er deren 350 herunter, am 5. Mai 
396, am 9. Mai „bloß“ 170 und am 12. Mai 200; in einigen Ta⸗ 

en alſo nicht weniger als 1296, unbeſchadet der Vernichtung einer 
aſt unberechenbaren Anzahl von Eiern. Wenn Herr Louis 
Herbette, dem wir ein langes Leben wünſchen, in ſeinem löb⸗ 
lichen Werke noch einige Monate fortfährt, wird man ihm ein 
Denkmal fegen müſſen, wie weiland feinem berühmten Kollegen 
— dem Rattenfänger von Hameln. 


Lange Ohren find Mode — allerdings 


nur für Hunde. 


Der Tierſchutzverein in Neuyork führt in der letzten den 
einen heftigen Kampf gegen die Unſitte, beſondere Hunderaſſen 
an Ohren und Schweif zu ſtutzen. Sogar einige Parlaments- 
mitglieder haben ſich erfolgreich bemüht, einen Geſetzentwurf 
einzubringen, daß das Kupieren der Hunde als Tierquälerei 
zu betrachten und bei Geld⸗ und Gefängnisſtrafen zu ver⸗ 
bieten ſei! 5 8 

Die maßgebenden Zeitungen und Zeitſchriften haben ſogar 
Vierfüßler abgebildet, die mit langen Ohren und langen 
Schwänzen geradezu fremdartig anmuten. Dobermänner, Reh⸗ 
pinſcher, Foxterrier, Boxer. an kann geſpannt ſein, ob ſich 
dieſe Langohrmode auch nach Europa ausbreiten wird. Es wäre 
jedenfalls wünſchenswert, mit dieſer rohen Sitte aufzuräumen. 
Denn die Ohren ſollen das Tier ſchützen, geſtutzt bieten ſie aber 
allem Ungeziefer, Staub und Regen Einlaß, was für den Hund 
beſtimmt ſo unangenehm iſt wie für den Menſchen⸗ 
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einrich George als Afrsnom. 
Die Wunderlichterten und Exzeſſe vieler Fümkünſtlee 
ſchon mit den liebenswerten Versuchen genialer Wenſchen in 
verſchtedenen Künſten und auf Gebieten die ihrem Wir 
leiten ſich aus einem reaktiven Bedürfnis her, und ſo ſehen 
wir den großen Friedrich, dieſes kriegspolitiſche Genie, ſich 
die vielen Bleiſtiftſtizzen 
mit Achtung zu werten, die 
laſſen hat. An gegenwärti⸗ 
en Beiſpielen wäre des 
wähnung zu tun, der als 
Violinvirtuoſe bewundert 
Tagen wurde der ver⸗ 
ſtorbene große Schauſpieler 
entdeckt und gewertet, und 
der geiſtgewaltige Albert 
philoſophtiſcher hyſiker 
wurde in Kunſttritiken und 


F a 
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{ind in der Mehrzahl geſtellte Senſationen Anders iſt es 
kungsfeld oft grotesk ent eBengefet liegen. Dieſe Verſuche 
mit der Kompoſition von Flötenkonzerten mühen haben wir 
Wolfgang Goethe hinter: 
Diktators Muſſolini Er⸗ 
wird. Gerade in dieſen 
Albert Steinrück als Maler 
Einſtein, Europas Phoſtder 


Berichten als Geigenſpieler 


E Was dem ma⸗ 

N aa a die 

Heinrich George Unſt zum dürfnis 

treibt in feinen Mußeſtunden macht, kann umgekehrt den 
in der Hauptſache Aſtronomie Künſtler zu mathematifcher 


Seine nächſte große Rolle wird Betätigung treiben. Es iſt 
er in 3 neben Ufa Film das gleiche Streben nach Er⸗ 
„Manolescu“ ſpielen. —— nach Vollkommen. 
(Phot. Ufa.) it, wenn ein Schaufpieler 
von elementarer Kraft, ein 
im Film und auf der Bühne bewunderter Geſtalter un⸗ 
bändiger Naturen, ungebrochener Inſtinktmenſchen wie Hein⸗ 
rich George in der ordnungsvollen Schönheit des Sternen⸗ 
himmels, in der Klarheit aſtronomiſcher Berechnungen das 
Kompletativ, die Beruhigungskraft findet, die feinem gefühls⸗ 
mächtigen Genius notwendige Ergänzung iſt. 

Nach ſeinem aufreibenden Tagewerk, nach Lärm und 
Tempo, die Filmatelier und die Fülle der Verantwortungen 
ihm bringen, bleibt ihm nur die Nacht als günſtige Freizeit 
ſich ſeiner Lieblingsbeſchäftigung hinzugeben, ſphäriſche und 
ene Aſtronomie zu kreiben. Die Leidenſchaften und 

ervenkriſen ſeiner Darſtellungen beruhigen Ni) bei der 
—.— Anſchauung des Erhabenen ewiggültiger Zahlenreihen 
nn er auch nicht in abergläubiſch⸗myſtiſche .. eit, 
in die Aſtrologie gerät, beſtimmen doch ſeine aſtronomiſchen 
et fein Handeln und feinen Lebensmaßſtab. Viele 
ilmſterne, die ſich ſenſationell ankündigen, kann er in der 
ahn als Meteore und als — ternſchnuppen vor⸗ 
ausberechnen, wenn ihre Helligkeit überhaupt brennend 857 
iſt, aus dem großen Dunkel aufzuleuchten. Keine Nacht i 
u kalt, keine Stunde ihm zu ſpät, wenn es gilt, eine be⸗ 


onders günſtige Sichtbarkeit eines Trabanten haben zu kön ⸗ 
nen. Seine um ihn verſammelten Freunde ſtreiten bis in 
den frühen Morgen über die Einflu lichkeiten der Ge⸗ 


gin f * 4 . Mr 
reiſte javaniſche Aſtrologin Frau Dulata aus 

Area 3 Freundſchaft für den Künſtler George die 
dungen Aſpekte, Konjunktionen und Oppoſitionen zu 
— entſchelbenſten Entſchließungen, zu ſeinen wichtigen 
Terminen und Premieren vorauszuſagen. Mſtr. Pranges 
taktvolle Sachlichkeit umgibt dieſe Deutungen mit zarten 
Ironien, und der dichteriſche beſinnliche Baron Lücken gibt 
beiden Ueberzeugungen die ſymboliſche Deutung und das 
ſprachliche Gleichnis Der Künſtler George aber rechnet mit 
mir die Ergebniſſe des K.ſchen Planetariums nach, die ich 
ihm als Aſſiſtent bringen darf, bis ſich beim Frühmorgen. 
nebel dieſe fo einigeuneinige Geſellſchaft zurückzieht und nach 
vierſtündigem Schlaf die Autos vorfahren, die jeden dieſer 
eſoteriſchen Gemeinde zu ſeinem Beruf und Schickſal bringen. 


„Blühende“ Handelsbilanz. 


Eine ſoeben ie Statijtit bekundet amtlich den 
bedeutenden volkswirtſchaftlichen Wert, den die Tulpenzucht für 
die niederländiſche Handelsbilanz darſtellt. Es ergibt ſich näm⸗ 
lich, daß die Poſition „Tulpen“ unter die 12 wichtigſten Außen⸗ 
andelspoſten zu rechnen iſt, was nicht verwundert, wenn man 
ört, daß im letzten Jahre rund 5000 Hektar Tulpen kultiviert 
ind. Der Hauptabnehmer iſt Großbritannien. Dann folgen 
Amerika, Deutſchland (das für 13,2 Millionen Mark (0) kaufte) 
und Schweden. England» und ſeine Kolonien find mit 26 Milli⸗ 


ſtirne auf menſchli 


onen Goldmarı eingeſetzt. Das gute W 
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{ at den Anlaß 
dazu gegeben, daß die rieſige Anbaufläche in den kommenden 
Jahren noch weſentlich erweitert werden joll. 


Bettler aus Leidenſchaſt. 


Ein amerikaniſcher Millionär, Edwin Brown, feierte ein 
merkwürdiges Jubiläum: Er iſt nämlich zum hundertfünfzigſten 
Male mit Gefängnis beſtraft worden. 

In San Diego hatte Brown ein Aſyl für Obdachlose ge⸗ 
gründet: f 

Die Polizei hatte ihn einntal wieder als Vagabunden auf⸗ 


geleſen und ins Gefängnis geſteckt. In der Zelle ſchrieb er dann 


einen Brief an den Gefängnisdirektor, daß er Millionär ſei, Be⸗ 
ſitzer vieler Kohlengruben, Fabriken und Güter und dem Staate 
allein 30 Millionen Steuern bezahlt habe, ſo daß es ihm wohl 
nunmehr auch erlaubt ſein müſſe, betteln zu dürfen, wenn es ihm 
Freude mache 

Als er dem Direktor vorgeführt wurde, ſtellte es ſich heraus, 
daß dies ſeine 100. Verhaftung ſei, und er ſtiftete aus dem Grunde 
ein Landſtreicherheim, damit ſeine Kollegen nun nicht mehr 
auf den Bänken der öffentlichen Parks zu nächtigen brauchten. 
Brown verſchwand danach und wurde erſt wieder bei ſeiner 150. 
Verhaftung das Opfer der Oeffentlichkeit, die regen Anteil an 
dieſem merkwürdigen Menſchen nahm, der lediglich aus Leiden⸗ 
ſchaft bettelte, wie andere auf die Jagd gehen 


Eis — bitte! 

Das nordamerikaniſche Handelsminiſterium gibt jetzt eine 
Statiſtit heraus, aus der hervorgeht, daß der Durchſchnittsver⸗ 
brauch des Amerikaners an Luxus ſich ſeit dem Ausbruch des 
Krieges verdoppelt hat. Und zwar kommt für die Erfüllung 
überflüſſiger Wünſche die ſchöne Summe von 21 Millionen Dollar 
1 ins Nollen 

1 r Konſum an Süßwaren hat ſich verdreifacht. Die Eis⸗ 
cremeproduktion iſt ſechsmal ſtärker als früher, das mag aber zum 
größten Teil auf das Trockenlegungsgeſetz in den Staaten zurück⸗ 
zufügen ſein. 

uch Zigarren und Zigaretten haben ſich von 1323 Millionen 
auf über 4 Milliarden erhöht. ! 


Trinkgeld⸗Anekdoten. 


Ein nobler Menſch. N 
Ein ſehr reicher, aber auch ſehr geiziger Herr verkehrte be⸗ 
ſonders oft in einem befreundeten Hauſe. Das Hausmädchen 
ärgerte ſich darüber, daß er niemals ein Trinkgeld gab. Als jie 
ihn eines Abends wieder zur Haustür brachte, jagte fie zu ihm: 
„Geſtern nacht träumte mir, Sie hätten mir zehn Mark Trink⸗ 
geld gegeben“. — „Ein bißchen viel,“ antwortete der Gaſt, „aber 
behalten Sie es nur.“ 
Der kluge Mann baut vor. 
1. Diener: „Warum ſagſt du denn immer „Danke ſchön“, wenn 
der Graf Bodenſtein weggeht, ohne dir ein Trinkgeld zu geben?“ 
2. Diener: „Damit es die anderen Gäſte nicht auch fo machen.“ 
Eine treue Seele. — 
Bevor der 2 erſchien, hatte man ſich mit der Familie 
über ſeine mißliche Lage unterhalten. Das mußte das Haus⸗ 
mädchen gehört haben Denn als ihr beim Aufbruch der Beſuch 
ein Trinkgeld in die Hand drücken will, weiſt fie es mit den Wor⸗ 
ten zurück: „Behalten Sie man, Sie haben ja ſelbſt nichts.“ 


Das 5 80 iſt aufg 1 
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Ein Wiener kommt nach Berlin. Intereſſiert ſieht er dort 
in den Kaffeehäuſern die ilder. Trinkgeld aufgehoben! So⸗ 
was gibt's im ſchönen Wien noch nicht. Er muß das aus⸗ 
probieren! 

Der Wiener zahlt alſo ſeine Zeche, ohne Trinkgeld natürlich, 
falt läßt dann einen deutſchen Reichsgroſchen oſtentativ zu Boden 
allen. . > - 

Der Berliner Ober lächelt im Bücken: „Bittäjea, Danköſea, 
das Trinkgeld iſt aufgehoben! Und der Groſchen ver⸗ 
ſchwindet in ſeiner Weſtentaſche. 1 

Schlechtes Zeichen. 

Verehrer: „Haben Sie das Bukett zu Fräulein Adamſon ge⸗ 
bracht? Dienſtmann: „Jawohl! Aber im Vertrauen geſagt, ſie 
macht ſich herzlich wenig aus Ihnen, denn ſie hat mir nicht mal'n 
Trinkgeld gegeben!“ . 


a Fröhliche Ecke. n 


Der Schmierſink. „Wie verhielt der Junge ſich, als Sie ihm 
die Tat auf den Kopf zuſagten?“ ; 

„Natürlich c daß er, weiß un 15 or 8 das 68: 
icht wuſch, ſah ich, daß er weiß wie die orden war! 
ee („Fliegende und Meggendorfer“) 

Die aufregende Tante! Enfant terrible: „Biſt du eine Schau⸗ 
ſpielerin, Tante?“ 

„Nein, Liebling, weshalb fragſt du?“ 8 
Weil Pava ſagte wenn du kommſt. gäbe es immer Szenen! 
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